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HINE BEACHT  WERTE MASORETISCHE LESEVARIANTE ZU

GENESIS 2,15 ENDE
Hans-Georg Von utıus, München

Der hebräische lext VOoNn n  _ lautet bekanntlıch folgendermaßen
n1nr:?'51 M7 17Y {A 1372 C180 DYTSS CTr MpN
UND DER HERRGOTT'! AHM DEN MENSCHEN T AF IHN DEN GAR-
{IEN DEN, AUF ASS IHN? FARBEITET. IHN? BEWACHTE).
Die beiden suffigierten Intınıtıvformen DE 137 Versende tellen seı1ıt jeher eın
großes morphologisches und syntaktısches Problem dar Die femmınen Siıngularsuffixe
hängen autf den ersten Blıck gesehen einıgermaßen in der Luft, weil das Nomen [ESCNS der
Status-Constructus- Verbindung {71Y {A nämlıch j absolut sıcher eın Maskulınum ist In der
Forschung hat inan auch och in Jüngster eıt ZUT Behebung dieser Schwierigkeit CLWORCH,
die beıden Verben umzuvokalısıeren und S1e ala lalı drn M73y9 lesen. Dıese Lösung, dıe mıiıt
eiıner vormasoretischen und Von den Masoreten verkannten alten Schreibung für das Suffiıx der
Person Singular Maskuhlinum operiert, ist zweıtellos erwägenswert und kann muiıt letzter S1-
cherheıt nıcht ausgeschlossen werden. Rückbezüglıches Substantiv ware hıer in der {at das
maskulıne Nomen ICDECNS 7 Eıinleuchtender klıngt freılıch ıne andere ese; die dıe Oka-
lısatıon des masoretischen extes ıntakt ällt und dıe beıden femmınen Infinıtivsuffixe erge-
STa erklärt, das vorausgehende {7Y als Terrıtorialbezeichnung quUa Präsumption femımın
se1n musse und mıt seinem Geschlecht dıie Status-Constructus- Verbindung [1Ydominiere * och uch dıese Erklärung ntbehrt nıcht hypothetischer Elemente
ESs o1bt Nun och ıne weıtere Alternatıve, die in eiıner ıtalıenisch-Jjüdischen Quelle der frühen
Neuzeıt überhefert ıst und Jer vorgestellt werden soll Es geht dabe1 ine Notız des
Rabbiners und Masora-Forschers Jedidja Salomon Raphael Ben Abraham Norzı (zweıte Hälfte

bıs Anfang Jrh.), der in antua ansässıg WAar und weiıte Re1isen unternahm, sıch
Bıbelhandschriften auf unterschiedliche Lesetradıtionen hın anzuschauen. Seine Recherchen
faßte in em masoretischen Handbuch unchat 5CAal zusammen, ” das heute gul wıe
jeder orthodox-jüdischen Rabbinerbibel beıigebunden ist. uch ZUTN Text Von en  i hat A
darın Bemerkungen hınterlassen: und seın Eıntrag diesem Bıbelvers lautet auf dıe wesentli-

[Der gene1gte Leser mOöge MIr dıese zusammenfassende, aus Bequemlıichkeıt erfolgende Wıedergabeder beiden hebrätischen Gottesbezeichnungen nachsehen.
SO Beıspıiel en! The Text of enes1is 1-11, New Y ork/Oxford, 998 S 44 (mıt Be-

rufung auf ältere V orgänger) und 124
Sıehe eiwa H.Seebass enesis — Urgeschichte e ,  5 Neukirchen-Vluyn, 996 — If. mit

Berufung autf ältere orgänger.
Zu Person und Werk siehe H. J_ Zimmels Norzi, edıdıah Solomon aphae Ben Abraham. in FN-

cyclopaedia Judaıca, hrsg. vVon und G. Wıgoder, dıgitalısıerte Edıtion, Jerusalem, 1997, hne
Paginterung.
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hen Passagen zusammengekürzt WwIıie folgt
A AT  357 5y {A D3 w‚ 50 6773) 2’52 TU 7 D7503M A 5 T13V?

.S137P? mön Ha P 6MI A& m7aa — ST ö5 7Ua
/u Deutsch
TDW MT3V} In den me1lsten Handschriften sınd dıe beiden He’s mıt Map ık versehen:xUnd der Au-doch In irgendeıner Handschrift ist auf beıden Buchstaben der TIC des afe
tOr des Werkes eje: Toar hatchen Passagen zusammengekürzt _ wie folgt:°  23021....257 SW pM TD W BD MPA1 PIaBA MIM N DMBDA 3173 - MDWST MTOyS  „...M37P9 79589 5 1D D 95 135 APS N TAWL....ININ AB° $ya  Zu Deutsch:  „MnWS1 mTay$ — In den meisten Handschriften sind die beiden He’s mit Map  ik versehen;  E  Und der Au-  doch in irgendeiner Handschrift ist auf beiden Buchstaben der Strich des Rafe...  tor des Werkes Jefeh Toar hat ... geschrieben, daß das He kein Pronominalsuffix darstellt,  sondern einen (reinen) Infinitiv (anzeigt), wie (bei den Bildungen) n%58$ (und) ma7p9 .“  Zum besseren Verständnis sei mit der Schlußbemerkung des Zitates angefangen. Im 16.Jrh.  verfaßte der Konstantinopeler Rabbiner Samuel Jaffe Aschkenasi einen Superkommentar zum  Midrasch Rabba mit Namen Jefeh Toar,’ in dem er auch den Midrasch Genesis Rabba be-  handelte und bei den Ausführungen des Midraschs zu Gen.2,15 offenkundig nicht nur den  Midraschtext, sondern auch den zugrundeliegenden Bibeltext mit Bemerkungen versah.®  Schon Samuel Jaffe Aschkenasi stieß sich an den Femininsuffixen der beiden Infinitive und  beseitigte das syntaktische Problem der Diskongruenz der Geschlechter auf folgende Weise:  Er entfernte aus den beiden Verbformen den Mappik im He am jeweiligen Wortende, ließ aber  die Vokalisation unangetastet, so daß sich die Lesung mnWS m7ı2p5 ergab. Der linguistisch  anscheinend hoch versierte Konstantinopeler Rabbiner deutete das von ihm übrig Gelassene  als zwei reine Infinitivi constructi in einer auf m „ auslautenden Nebenform, für die es im bib-  lisch-hebräischen Wortschatz in der Tat Belege gibt. Neben der vielleicht nicht so günstigen,  zum mehr oder minder reinen Substantiv erstarrten Form m728% (Gen.1,29f u.a.) bringt er mit  m37p7 aus Ex.36,2 einen interessanten, allerdings intransitiven Parallelbeleg, der in etwas  vollständigerem Kontext so lautet: MS MS mISM 8 m3IpS 139 W3 W GD (=.... JE-  DEN, DEN SEIN HERZ DAZU DRÄNGTE, AN DAS WERK HERANZUGEHEN, UM ES  AUSZUFÜHREN). Ein transitiver Parallelbeleg findet sich in Deuter.11,13: mm n8 MIMn  173y% 02798 (=...DEN HERRN, EUREN GOTT ZU LIEBEN UND IHM ZU DIENEN...),  und ein intransitiver wieder in Lev.5,26: m3 mDWNS my WN Ga5 nnN SV (=...FÜR JEDE  EINZELNE TAT VON ALLEN, DIE ER BEGEHT, UM SICH DADURCH SCHULDIG  ZU MACHEN). Die Beispiele lassen sich durchaus noch vermehren.” Jedidja Norzi führt irn  seinem masoretischen Handbuch zu Gen. 2,15 nun aus, daß es eine Bibelhandschrift gebe, die  die von Samuel Jaffe Aschkenasi postulierte Lesung für die beiden fraglichen Verbformen  tatsächlich enthalte. Entgegen der Mehrheitstradition sei dort kein Mappik in den beiden He‘s  vorhanden; vielmehr seien beide He‘s am jeweiligen Wortende mit einem Rafe versehen. Ein  Mappik zeigt bekanntlich an, daß das ihn umgebende He am Wortende konsonantisch lautbar  gelesen wgrden soll, während ein Rafe-Strich darauf hinweist, daß das unter ihm befindliche  > Text in der Ausgabe: W3 3y w nmaD , digitalisierte Edition, in: PY3TWPNPA - mınn YnSpan  yEBDI 7“n nawmDBM , Jerusalem, 1999, ohne Paginierung.  ° Es folgen Mitteilungen über die Auslegung der beiden fraglichen Verbformen im Midrasch Genesis  Rabba Kap.XVI $ 5, die für die hier behandelte Problematik keine unmittelbar erkennbare Relevanz  aufweisen.  7 Zu Person und Werk siehe den mit keinem Verfassernamen gekennzeichneten Artikel: Ashkenazi,  Samuel Jaffe Ben Isaac, in der Encyclopaedia Judaica, digitalisierte Edition, a.a.O., ohne Paginierung.  * Der um die Wende vom 16. zum 17.Jrh. in Venedig gedruckte Kommentar zu Genesis Rabba war mir  hier in München nicht zugänglich. Der Sache, uni die es hier geht, tut dies allerdings keinen Abbruch.  ? Zu den Infinitivi constructi im Kal mit Endung auf m. siehe auch P.Joüon und T.Muraoka: A  Grammar of Biblical Hebrew, Vol.I, Rom, 1991, S.146 (subsidia biblica 14/1).  44geschrieben, das He eın Pronominalsuftix darstellt,
sondern eınen (reinen) Infinıtiv anzeıgt), wıe (beı den Bıldungen) mö85 un Ma}
Zum besseren ers'  1 se1 mıt der Schlußbemerkung des Zıtates angefangen. Im
verfaßte der Konstantiınopeler Rabbiner Samuel Jaffe Aschkenası einen Superkommentar
Miıdrasch Rabba mıt Namen eie'‘! Toar,7 in dem uch den Miıdrasch enes1is Rabba be-
handelte und bel den Ausführungen des Mıdraschs Gen.2,15 offenkundıg nıC. NUur den
Miıdraschtext, sondern uch den zugrundelıegenden Bıbeltext mıt Bemerkungen versah ®
on Samue!l Jaftfe Aschkenası stielß sıch den Feminıinsufftixen der beıden Infınıtıve und
beseıtigte das syntaktısche Problem der Dıskongruenz der Geschlechter auf olgende Weinse:
Fr entiernte AQUus den beıden Verbformen den appık im He jeweılıigen Wortende, 1e1 aber
dıe Vokalısatiıon unangeftastet, sıch dıe Lesung D T13Y? ergal Der lıngulstisc
anscheinend hoch versierte Konstantınopeler Rabbiner deutete das von iıhm übrıg Gelassene
als 7zwel reine Infinıtivi construct! in einer auf ! auslautenden Nebenform, für dıe Im bıb-
lısch-hebräischen Wortschatz In der Tat Belege g1bt. Neben der vielleicht nıcht günstıgen,
ZU) mehr der mınder reinen Substantıv erstarrten Form TD ? (Gen 1,29f u.a.) bringt mıt
37 ause einen interessanten, allerdıngs intransıtıven Parallelbeleg, der in eIWwas
vollständıgerem Kontext lautet: KT my mö82a M7 1a> Nx \\ (= IR
DEN, DEN SE  Z DAZ DAS WERK HERANZUGEHEN,
AUSZUFÜHREN). Eın transıtıver Paralle  eg findet sıch in Deuter. 11.13: Mr MIMN?
173Y% D 99 (  -  DEN HERR  9 EUÜUREN OTT LIEBEN UND IH  Z 1E
und eın intransıtiver wieder in Lev.5:26 . ADWNS Y N y ala tss 2Y (  ==  FÜR JEDE

AA VON ALLEN, DIE SICH DADURCH SCHULDIG
ACHEN). Die Beıispiele lassen sıch durchaus och vermehren * Jedidja NorzIı führt Irı

seinem masoretischen andDucC. Gen 2435 MNUun dU»>, daß ıne Bıbelhands:  rıft gebe, dıe
dıe VvVon Samuel Jaffe Aschkenası postulhıerte Lesung für dıe beıden fraglıchen erbformen
tatsächlıc enthalte ntgegen der Mehrheıitstradıtion se1 dort eın appık in den beıden He’s
vorhanden: vielmehr selen beıde He‘s jeweılıgen Wortende mıt eiınem afe versehen. Eın
Mappık ze1ıgt bekanntlıch d das ıhn umgebende He ortende konsonantıisch lautbar
gelesen wgrden soll, während eın Rafe-Strich darauf hınweıst, das unter ıhm befindlıche

Text der Ausgabe MS 7 “ M 3D dıgitalısıerte On, in S3T P 317 RD
MD Tr3TD Jerusalem, ohne Paginierung.

Es folgen Miıtteilungen über dıe Auslegung der beıden fraglıchen erbformen im Miıdrasch enesis
Kap.XVI 5: dıe für die hıer behandelte Problematık keine unmittelbar erkennbare Relevanz

aufweiısen.
Zu Person und Werk siehe den mıt keinem Verfassernamen gekennzeichneten Artıkel shkenazı,

Samuel Jatfte Ben Isaac, der Encyclopaedıa Judaica, dıgitalısierte Edıtion, a:2.0.; ohne Paginierung
Der dıe Wende VO! rAH in Venedig gedruckte Ommentar enesIis MIr

1ler München NIC| zugänglıch. Der Sache, uı dıe 1er geht, tut 1€s allerdings keinen Abbruch
7u den nUnNıtıvı construct! im mıiıt ndung auf n sıehe auch P Joüon und T_ Muraoka:

(Grammar of Bıblıcal Hebrew, VolLl.L, Rom, 1991 146 (subsıdıa bıblıca 14/1).



He Wortende konsonantisch nıcht lautbar ist Die Von Jedidja NorzIı mitgeteilte Devıation
D MT13V7 mMac. in der Jlat DUr Sınn, WCNNn INnan S1e als ebenformen ZUH gewöhnlichen
Infinıtivus CONSITUCIUS deutet. Es ergäbe sıch somıiıt für Gen.2,15 De1 Zugrundelegung dieser
Lesung dıe folgende Übersetzung:

DER HERRGOTT DEN MENSCHEN UND A IHN DEN GARTEN
EDEN. BEARBEITEN Z  Z BEWACHEN
In 1WAas eleganterem Deutsch würde die Übersetzung lauten:
UND DER HERRGOTT NAHM DEN MENSCHEN UN T BEARBEI-

UND EWACHUNGSZWECKE DEN DEN

Die dieser Übersetzung zugrundelıegende hebräische Textfassung hat ZU ersten den Vorteıl,
als Tradıtion belegt se1n, greift zweıten [1UT miıinımal in den überlheferten Lese-
zeichenbestand eın und beseıitigt ZUH) drıtten alle syntaktıschen und morphologischen Pro-
bleme., dıe der Wechsel VO' Maskulinum ZU] Feminiınum im Textus recepius aufwirft Der
Von den beiıden frühneuzeitlichen Rabbinern präsentierte Lösungsvorschlag verdient des-

uch außerhalb des innerjüdischen Dıskurses Beachtung. Er 1äßt sıch den beiden
bısher bestehenden Lösungsmöglıchkeıten als EF und vielleicht uch beste Alternatıve ZUuT
Behebung der Schwierigkeiten nde Von Gen 215 problemlos hınzufügen. Die ser1ösen
Lösungsmögliıchkeıiten dürften damıt ach menschlıchem Ermessen erschöp: se1In, sofern INan
sıch NIC onsonantenbestand Versende vergreıifen ll Dazu ber besteht aufgrundder geschılderten achlage NIC: dıe geringste Notwendigkeıt. ESs kommt hınzu.  > daß das
Versende VOon Gen:2.15 in dieser Hınsıcht Von außerordentlicher Stabıilıtät gekennzeichnet ist
Schon der hebräische Pentateuch der Samarıtaner schreıbt hıer SS und das
Qumrantextfragment 4QGen ist ausweislich der dazu vorliegenden kritischen Edıtiıon der
entscheidenden Stelle in schlechtem Erhaltungszustand, “ ıne textkritische Verwertungals aum möglıch erscheımnt.

10 Zu den Funktionen VONn Mappık nd alfe sıehe 1wa Yeıvın und eve Introduction the ‚D
erıi1an asorah, Missoula, Montana, 1980 S 285
1e die krıiıtische Ausgabe VOonNn L.-F.Gıron Blanc Pentateuco Hebreo-Samaritano Genestis, Ma-

drıd, 1976 S 152
Siehe die Ausgabe in den Discoverles of the Judaean Desert XI Qumran Cave VIE hrsg. VO!]

E.Ulrich und anderen, OxfTford. 1994, S36
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